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die Mittagsstunde zum Scheiden mahnt, trennen wir
uns nur ungern von der Stitte unseres Lernens, die wir
uns — ohne groBe Mittel dafiir aufwenden zu miissen —
durch unserer Hinde Arbeit so wohnlich und freund-
lich bereitet haben.

Wenn man sich nun einmal alles das hinweg denkt,
was hier durch Kinder- und Kiinstlerhand neu geschaf-
fen worden ist, dann erhdlt man doch eine kleine Vor-
stellung von der fritheren Verfassung des Raumes, der
Kindern eine Arbeitsstitte sein sollte. Ich weif wohl,
so primitiv sind die Schulzimmer micht ‘iiberall in
Deutschland. Es gibt moderne, groBziigig angelegte Schul-
bauten mit besteingerichteten Klassenzimmern in fast
allen groBen deutschen Stidten; aber an der Gesamtheit
gemessen ist ihre Zahl doch sehr gering, und auch in
ihnen lebt noch vielfach der starre, kalte, unkindliche
Schematismus. Dasneue Klassenzimmer ist
weniger eine Angelegenheit der Schular-
chitekten als der deutschen Schulmeister,
ist wenigereine finanziellealseine paeda-
gogische Frage. Das neue Klassenzimmer
ist ein Versuch, den Geist der Richtlinien,
die den Umbau der Lernschule zur Lebens-
stitte der Jugend bezwecken, auf einem
bisherziemlichvernachlissigten Gebietim
Neuaufbau der deutschen Schule zu ver-
lebendigen. Das neue Klassenzimmer er-
hebtsichiitber dasalteweniger durch grés-
seres technisches Raffinement seiner An-
lage und Ausstattung als durch die anders
geartete Idee, die seiner Raumgestaltung
das Gesetz gibt; es ist dies dieselbe Idee,
die auch der neuzeitlichen Innenarchitek-
turden Stempel aufdriickt: dieldee von der
Verperséonlichung des Raumes.

Am Ende meiner Ausfithrungen iiber das neue Klas-
senzimmer will ich noch bemerken, daB die Art und
Weise, in der hier alle Klassenrdume in vollig neue um-
gewandelt worden sind, keinesfalls Anspruch darauf er-
hebt, als Norm oder Muster zu gelten. Die Umwandlung
geschah unter strengster Anpassung an die
gegebenen Verhidltnisse, die, zumal im Hinblick
auf das erste, ausfithrlich dargestellte Beispiel, keines-
wegs als ,normal bezeichnet werden diirfen, ferner
unter Beriicksic htigung des Altersund der
Leistungsfahigkeit der in dem Raum ar-
beitenden Kinder, und — nicht zuletzt — nach
den Eingebungen eines durchaus subjek-
tiven Geschmackes. Gerade das letzte Moment
scheint auf den ersten Blick manche Gefahren in sich
zu bergen; es wird sich aber niemals ganz ausschalten
lassen — und das ist gut so. Denn nur unter Be-
achtung aller dieser drei Gegebenheiten
kann iiberhaupt ein Klassenzimmer ent-
stehen, das nicht mehr Schema ist, son-
derneinRaum,derdieWesenheitderinihm
lebenden und arbeitenden Menschen ver-
korpert. Und das sollte ja eigentlich jeder Raum.
LaBt uns Lehrer und Erzieher doch nach besten Krif-
ten versuchen, diesen Gedanken, der uns in Bezug auf
unser eigenes Heim eine Selbstverstindlichkeit diinkt,
hineinzutragen in die Schule. Dann wird sie fiir uns
auchnochvielmehrials bisherzueiner Stiat-
te, an der wir gerne weilen, weil sie uns —
und vor allem auch den uns anvertrauten
Kindern — nicht mehr nur das unvermeid-
liche ,rauhe Haus“ unserer Lehr-und Lern-
titigkeit bedeutet, sondern éin rechtes
Heim und damit zugleich ein echtes Stiick
unserer Heimat.

Kleine Beitréage.

Landwirtschaft und Schulpflichtverlingerung.

Die Stellungnahme der landwirtschaftlichen - Kreise zur
Frage der event. Schulpflichtverlingerung ist in letzter Zeit
Gegenstand lebhafter Diskussion gewesen.

Der sozialpolitische ArbeitsausschuB ,Die
Schulentlassenen in der Fabrik® hielt kiirzlich im Bernerhof
in Bern unter dem Vorsitz von Dr. Dora Schmidt, Ad-
junkt des Eidg. Amtes fiir Industrie, Gewerbe und Arbeit eine
aus der deutschen wie aus der Westschweiz gut besuchte
Tagung ab. Das Haupttraktandum bildete eine Aussprache
iiber die Bedeutung einer allfilligen Schulpflichtverlingerung
fiir die Landwirtschaft in denjenigen Kantonen, in denen die
Kinder mit dem vollendeten 13. Altersjahr aus der Schule
austreten.

Im einleitenden Votum erkldrte sich Dr. Howald, Vize-
direktor des schweizerischen Bauernsekretariates in Brugg, vom
Standpunkt der Landwirtschaft gegen eine Verlingerung der
Schulpflicht. Fiir Schylentlassene, die fiir den Eintritt in die

Berufslehre oder in das Erwerbsleben noch unreif sind, em-
pfiehlt er ein einzuschiebendes Landwirtschaftsjahr, das den
Vorzug der Einfithrung in die biuerliche Familienarbeitsge-
meinschaft bote. Annehmbarer als eine Schulpflichtverlinge-
rung erachtet er fiir die Landwirtschaft einen der Entwicklung
des Kindes entsprechenden spitern Schuleintritt.

Direktor Dr. Kippeli eroifnete die Diskussion, indem
er auf die neunjihrige Schulzeit im Kt. Bern mit ihren der
Landwirtschaft angepaBten Ferien hinwies. Diese Regelung hat
sich firr die Landwirtschaft bewihrt. Einige Redner und Red-
nerinnen betonten, daB eine verlingerte Schulpflicht einen ge-
sundheitlich berechtigten Schutz des Kindes gegen zu star-
ke Inanspruchnahme durch Erwerbs- und landwirtschaftliche
Arbeiten bedeute. Die Einfithrung eines Landwirtschaftsjah-
res im Sinne des Referenten verlangte Garantien fiir eine
den Bediirfnissen des Schulentlassenen angepafBite Gestaltung.
Fs wurde beschlossen, zum Studium der laut gewordenen An-
regungen und Fragen eine Subkommission ‘einzusetzen.

*
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Zum gleichen - Thema veroffentlichte die ,Neue Ziircher
Zeitung® (10. Februar 1931) aus der Feder ihres A.G. Mit-
arbeiters folgende beachtenswerte Ausfithrungen:

In letzter Zeit ertont mit Beharrlichkeit der Ruf nach
einer Verlingerung der Schulzeit, im besondern fiir diejenigen
Kantone, in denen die Schulpflicht mit dem vollendeten vier-
" zehnten oder schon mit dem zurﬁckgelegten dreizehnten Al-
tersjahre aufhért. Wenn man die paedagogische Fachpresse
studiert und die Anregungen der Lehrerschaft verfolgt, wird
man zum Schlusse kommen, daB sich eine ausgesprochene
Neigung zu einer Verlingerung der Schulpflicht bemerkbar
macht. Man macht im allgemeinen geltend, daB der immer wie-
der geforderte Abbau des iiberladenen Lehrplanes ohne einen
gefihrlichen Eingriff in die Volksbildung nicht durchgefiihrt
werden kénne und daB in der heutigen Zeit allgemeiner Hoch-
konkurrenz viel eher daran gedacht werden miisse, den Bil-
dungsstand zu heben. Nun herrscht aber kein Zweifel, daB
unsere Volksschulen heute, was den vorgeschriebenen Unter-
richtsstoff anbetrifft, eine geradezu unertriigliche Belastungs-
probe auszuhalten haben. Die Folge davon ist, daB auch schon
mittelmiBig begabte Schiiler bei dem zu befolgenden hastigen
Tempo auf der Strecke bleiben, und daB an einen bestméglichen
individuellen Unterricht, das Geheimnis des Erfolges, unter
diesen Umstinden micht mehr gedacht werden kann. Es ist
daher unschwer zu erkennen, daB ein spiterer Schulein-
tritt, der dem Vizedirektor des Schweizerischen Bauern-
sekretariates in Brugg, Herrn Dr. Howald, annehmbarer er-
scheint als eine Schulpflichtverlingerung, diese Schwierigkei-
ten nicht aus dem Wege zu riumen vermochte. Auf die Ent-
wicklung der Kinder werden ja ohnehin schon beim FEintritt
in die Schule Riicksichten genommen, deren Ausdehnung ge-
gebenenfalls nichts entgegenstehen diirfte. Anderseits wiirde aber
wohl vom GroBteil der Bevolkerung einer solchen Verallgemei-
nerung wenig Sympathie entgegengebracht werden, da gerade
in landwirtschaftlichen Kreisen eine frithzeitige Unterbringung
der Kinder in die Schule und die Unterstellung unter die Er-
zieheraufgabe des Lehrers einem erwiesenen Bediirfnisse gleich-
kommt. Wenn auch die Hinzufiigung ‘eines Landwirt-
schaftsjahres fiir Schulentlassene, die fiir den Eintritt
in die Berufslehre oder in das Erwerbsleben noch unreif sind,
den Vorzug der Einfithrung in die biuerliche Familienarbeits-
gemeinschaft boéte, so darf nicht iibersehen werden, daB ein
solcher Notbehelf nur die Bauernkinder erfassen konnte.

Neben diesen Griinden paedagogischer “Art gibt es aber
auch noch andere, die fiir die Verlingerung der
Schulpflicht sprechen. Diese sind durch den kiirzlich aus-
getragenen Schulkampf in England von besonderer Aktualitit
geworden. Die wirtschaftliche Krise, die in allen Staaten mehr
oder weniger beunruhigende Formen annimmt, hat die ver-
schiedenen Regierungen in die Notwendigkeit versetzt, keine
MaBnahmen unversucht zu lassen, die geeignet sind, dem Schrek-
ken der Arbeitslosigkeit wirksam auf den Leib zu riicken.
Mégen nun die Ursachen dieses MiBverhiltnisses auf dem Ar-
beitsmarkte vielfach in Dingen zu suchen sein, die in diesem

erfahren wiirde. Denn in der modernen Landwirtschaft herrscht
ebenso wie in den anderen Erwerbszweigen eine bestindig wach-
sende Nachfrage nach gut geschulten Arbeitskriften. An die
Moglichkeit einer wirksamen Eindimmung: der Abwanderung
der Landbevélkerung in die Stidte ist aber auch solange nicht
zu denken, als fiir die bestehenden Anstellungsverhiltnisse
der landwirtschaftlichen unselbstindig arbeitenden Krifte keine
befriedigende Losung gefunden ist. Hier liegt unseres Erachtens
der wunde Punkt, der in den Willen und die Lust zur Landarbeit
so groBe Breschen schligt, der eine so grofie Zahl der Landbe-
volkerung in die Industriezentren treibt und damit den Strom
der Arbeitslosen anschwellen hilft. DaB in diesem Zusammen-
hange die Absatzmdglichkeiten der landwirtschaftlichen Pro-
dukte gestort werden, ist unschwer zu verstehen.

Die Forderung der Verlingerung des Schulobligatoriums

. rechtfertigt sich demnach auch in einem volkswirtschaftlichen

Zusammenhange als unwesentlich iibergangen werden konnen,

so sind wir doch berechtigt anzunehmen, daB eine Ansetzung
der Schulpflicht vielleicht bis zum vollendeten 16. Altersjahre
diesem modernen Uebel wenigstens in etwas abhelfen kénnte.
Sicher aber wiirden so dem harten Existenzkampfe besser
vorbereitete und ausgeriistete jugendliche Krifte zugefiihrt wer-
den. Der Nutzen, den die Landwirtschaft hieraus zoge, diirfte
auch iiber etwelche Bedenken gegen eine spiter mdglich wer-
dende Mithilfe der Bauernjugend in den Landwirtschaftsbetrie-
ben hinweghelfen. Es steht kaum zu befiirchten, daB die Land-
flucht infolge der eintretenden verbesserten Aussichten auf
Unterkunftsmoglichkeit in den industriellen und kaufminnischen
Betrieben der durch eine verlingerte Schulpflicht zu héherer
Leistungsféhigkeit herangezogenen Jugend eine Verschirfung
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Bediirfnisse gré8ter Tragweite. Die daraus entstehenden Mehr-
auslagen fiir die Schulen diirften sich rasch bezahlt miachen.
Der Schutz der Kinder gegen zu starke Inanspruchnahme durch
Erwerbs- und landwirtschaftliche Arbeiten und die Aussicht auf
eine nicht zu unterschitzende Abnahme des Arbeitslosenheeres
sind Gegenwerte, die die eingehende Priifung dieser brennen-

den Frage aufdringen.
*

Schule und Radio.

Korr. des Pressedienstes ,,Schule und Volk‘: Der Mitteldeut-
sche Rundfunk ,,Mirga‘ hat neuerdings seinem ,,Schulfunk‘ einen
besonderen ,Paedagogischen Funk angegliedert. Dies ist ge-
schehen, um kiinftig alle Fragen der Jugend- und Volkser-
zichung konsequent und mit einer deutlich erkennbaren Re-
gelmiBigkeit behandeln zu koénnen und um die Fragen, ihrer
Wichtigkeit entsprechend, so im Mitteldeutschen Programm
hervorzuheben, daB sie als wesentlich ins Auge fallen und
mit einer gewissen Sicherheit auf vielseitige Wirkung und
die Mitarbeit der weitesten Kreise zu rechnen vermégen.

*

Anmerkung der Redaktion: Es ist bestimmt zu erwarten,
daB auch beim meuen schweizerischen Landessender der
Schulfunk beibehalten, wenn méglich noch ausgebaut werde.
Der Verein ehemal. Kiisnachter-Seminaristen hat sich um die
Einfithrung des schweiz. Schulfunks beim Ziircher-Radio ein
Verdienst erworben. Durch praktische Orientierung der Eltern
iiber Schul- und Erziehungsfragen kann der schweiz. Landes-
sender einer nationalen Sache dienen. Es ist ja eigentlich an-
zunehmen, dafi Vortrige iiber eine fortschrittliche Erziehung
und Schulung der kommenden Schweizergeneration ebenso wich-
tig sind, wie die steten Bulletins iiber FuBballmatchs, Borsen-
kurse und die neuesten Ungliicksfille und Verbrechen in Zent-
ralasien, Innerafrika und Siidamerika
der ,SER‘ hat deshalb an die .zustindige Behorde eine Ein-
gabe um Beriicksichtigung des Schulfunks beim neuen schweiz.
Landessender gerichtet. Er erhielt darauf folgende Antwort:

Ziirich, den 27. Januar 1931.
Sehr geehrter Herr Doktor!

Wir verdanken bestens Ihren Brief vom 26. ds. — Es
freut uns, daB unsere Vortragsreihe ,Unsere Schule und was
ihr nottut” auch in Fachkreisen Beachtung gefunden hat,
und wir haben bereits mif dem Initianten und Organisator
dieser Vortragsreihe, Herrn Werner Schmid in Ziirich, eine
Besprechung gehabt wegen einer evt. Erweiterung dieses Vor-
tragsgebietes. Wir sind dabei zu der Auffassung gekommen,
daB diese Angelegenheit vor Erdffnung des Landessender-
betriebes nicht .erledigt werden kann, werden aber unser Mog-
lichstes tun, um in einer der 1. Sitzungen der neuen Pro-
grammkommission eine Weiterfithrung dieser Vortrige fiir das
ganze deutschschweizerische Radiogebiet vorzuschlagen. Immer-



hin diirfer wir nicht iibersehen, daB wir fiir das nichste
halbe Jahr auch andere Gebiete zu beriicksichtigen haben, die
durch die. 18 Vortrige iiber Schulfragen etwas vernachlis-
sigt wurden. Wir haben urspriinglich nur ungefihr 8 oder
10 Vortrige vorgesehen und das hitte durchaus unserer Auf-
gabe entsprochen, das Interesse des Publikums auf solche
Fragen hinzulenken. Ob und in welcher Form eine Erwei-
terung eines Schulvortragsdienstes moglich ist, miissen wir
den weitern Besprechungen in Bern iiberlassen.

Mit vorziiglicher Hochachtung

Radio-Genossenschaft in Ziirich:

Herzog.
*

Schweizerische Umschau.

Die Erorterung des Buches ,Schatten iiber der Schule‘
steht im Mittelpunkt der diesjihrigen Bezirkskonferenz
der Lehrerschaft von St. Gallen. (9. Mirz 1931, vormittags
930 Uhr in Uhlers Konzerthalle). Herr Dr. Lusser, der Her-
ausgeber der SER wird in einem Referat eine kritische Wiir-
digung des .Buches geben, an die sich eine Diskussion an-
schlieBen wird.

*

(Spezialkorresp.) Prof. Gonzague de Reynold, Bern, hat
einen Ruf als Professor fiir franzgsische Sprache und Literatur
an die Universitit Freiburg i. Uechtland erhalten und an-
genommen.

*

Anerkennung von Maturititsausweisen. Bern, 20. Jan.
ag Die Maturititsausweise des Kantons Baselstadt fiir das
humanistische Gymnasium, Typus A, das Midchengymnasium,
Typus B, und das mathematisch-naturwissenschaftliche Gym-
nasium, Typus C, sind vom Bundesrat anerkannt worden.

*

St. Gallen. Die Behérden der Handelshochschule St.
Gallen sind unablissig um den Ausbau des Instituts bemiiht. So
wurden im letzten Jahre zwei neue volkswirtschaftliche Pro-
fessuren geschaffen. Um das Diplom zu erlangen, ist heute
eine Minimalstudienzeit von vier Semestern vorgeschrieben. In
der Praxis allerdings ist zur Regel geworden, daf die Examen
erst nach fiinf Semestern abgelegt werden. Schon lange war
der Wunsch nach einer Verlingerung der Minimalstudienzeit
geduBert worden, und ganz besonders die Studenten waren
energisch fiir das Postulat, das sie in einer Eingabe an den
Handelshochschulrat begriindeten, eingetreten. Nun hat der Han-
delshochschulrat beschlossen, die Minimalstudienzeit auf sechs
Semester zu verlingern und die Neuerung in Kraft treten
zu lassen, sobald die geplante und nétige Erweiterung der
Rechtsvorlesungen durchgefiihrt sein wird. Dieser BeschluB wird
in allen Kreisen, die der Handelshochschule nahestehen, als
wichtiger Schritt zum weitern Ausbau der st. gallischen Hoch-
schule lebhaft begriifit.

Anmerkung der Redaktion: Ein Artikel iiber die Ausge-
staltung der einzigen schweizerischen Handelshochschule ist
uns von authentischer Seite fiir die nichste Nummer
zugesichert.

*

Kleinkinderschule. (PSV) Im Kanton Schaffhausen sor-
gen 35 Kleinkinderschulen mit 46 Lehrkriften fiir den Un-
terricht des Kleinkindes, das durch das Schulgesetz auch der
schulirztlichen Aufsicht unterstellt ist. Von diesen 35 Schulen
sind nur 3 Frobelgirten mit 6 ausgebildeten Kindergirtnerinnen;
alle andern werden von sog. ,Kinderschwestern gefithrt. Der
Staat zahlte dafiir in der Berichtsperiode Fr. 37,280.— Sub.

vention.
*

. Das Wanderjahr. (PSV) Ehe der junge Lehrer im Kt. Schafi-
hausen das Wihlbarkeitszeugnis erhilt, muB er ein Jahr in
einem andern Berufe titig gewesen sein. Dieses Wanderjahr
soll die .jungen Lehrer lehren, sich auszugleichen und mit
den Mitmenschen zu verstindigen. Auf Grund der eingegangenen
Berichte und Belege ist bisher an 17 Lehrer und 8 Lehrer-
innen der Ausweis iiber die Erfiillung des praktischen Lehr-
jahres abgegeben worden. Aus den Berichten geht hervor,
daB die jungen Leute die Einrichtung des Wanderjahres zu
schitzen wissen und mit Freude daran zuriickdenken. Ein scho-
ner Teil von ihnen ist mach Westen gezogen, ins Waadtland,
nach Belgien, nach Frankreich, wo sie meist auf Bauerngiitern
oder auf Bureaus gearbeitet haben.

¥*

Internationale Umschau.

Hochschule. (PSV) Das bisher fiir die Zulassung zu
den Doktorpromotionen in der philosophischen Fakultit der
Universitit Leipzig geforderte Studium von sechs Semestern
fiir den Dr. phil. wird vom 1. April 1932 ab auf ein ordnungs-
gemidll durchgefithrtes Studium von acht Semestern erweitert.
Im Jahre 1928/29 betrug die Zahl der an den deutschen Hoch-
schulen eingereichten Doktordissertationen 5238 und im fol-
genden Jahre 6697. '

*

Englisches Schulwesen. (PSV) In England gibt es neben
1694 hoheren Schulen bereits 840 zusammenfassend als ,,Mo-
dern Schools‘ bezeichnete Lehranstalten, die Kinder iiber das
14. Lebensjahr hinaus beschulen; die meisten von ihnen sind
Central Schools, deren Klassen etwa denen des 9. bis
10. Schuljahres in Sachsen entsprechen; in 512 dieser Schu-
len wird mindestens eine Fremdsprache gelehrt; nur acht

~ Schulen geben deutschen Unterricht, dagegen 500 franzosi-
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schen. — 1930 hatte England 172,000 Volksschullehrer.
*

Jugend und Alkohol. (PSV) Der bulgarische Verband ab-
stinenter - Lehrer, dessen Mitgliederzahl 780 betrigt, faBte fol-
gende EntschlieBungen: 1. fn allen Schulen ist der Niich-
ternheitsunterricht zu erteilen. 2. Die Versammlung fordert
fir die im Amte stehenden Lehrer Ferialkurse zur Einfith-
rung in die Alkoholfrage. Den Teilnehmern sollen staatliche
Zuschiisse gewihrt werden. 3. Alkoholgegnerische Literatur fiir
die Hand des Lehrers und Lehrmittel fiir den Niichternheits-
unterricht sollen bereitgestellt werden. 4. Alle Mafinahmen, die
geeignet sind, die Jugend an alkoholireic Lebensweise zu ge-
wohnen, sind von den Schulinspektoren zu férdern. 5. Leh-
rern und Lehrerinnen, die in besonderer Weise fiir die al-
koholfreie Jugenderziehung wirken, sollen wéchentlich zwei
Dienststunden eingerechnet werden.

*

Schulstatistisches aus Bayern. (PSV) Von den insgesamt
7609 Volksschulen sind 5363 oder 70,5 0/ katholisch, 1996
oder 26,2 0/p protestantisch, 26 oder 0,3 0/ israelitisch und
224 oder 3 '0fp simultan. In Bayern hat sich von 1922 bis
1927 die Zahl der ungeteilten Schulen um 3,7 0/, jene der
geteilten Schulen im gleichen Zeitraum um 1 0/ erhéht. 46,6
0/o aller Landschulen sind ungeteilt. Im Kanton Ziirich sind
414 0fp der Primarschulen ungeteilt, 58,6 0/ dagegen ge-
teilt. Bei den ziircherischen Sekundarschulen finden wir 30
0o ungeteilte und 70 0jp geteilte. An den bayrischen Volks-
schulen betrigt der Klassendurchschnitt 38,5. Im Kanton Zii-
rich entfallen auf einen Volksschullehrer 55 Schiiler. In Bay-
ern besuchen 10,71 0fp der Gesamtbevolkerung die Volks-
schule. Die entsprechende Zahl lautet fiir den Kanton Ziirich
10,22 ). :

*



	Kleine Beiträge

